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das sowohl einen einseıtigen theologischen Intellektualismus verschiebt), daß INa  — nämlich mıiıt Hılte von berechtigten Argu-
überwindet, w1e auch die Spannung zwıschen „Differenz“ ZUur menten künstliche Lebensverlängerung (mehr medi-
Weltrt un „Identität“ MIt iıhr als Ort der Nachtolge) ANSCINCS- zınıschen Zwecken als Zzugunsten des Todkranken) zew1sser-
SCIHI tormulieren kann In der Nachfolge die der Standort maßen durch die Hıntertür eiıne generelle Rechtfertigung der
auch der Reflexion ber s1ie bleibt sınd Christologie un: Tötung VO!]  3 unheılbar Kranken einführen möchte, wırd, obwohl
Trinitätslehre als Mıtte er Theologie mi1t der christlichen mehr als einmal gestreift, ıcht wirklich aufgearbeitet. Als
Praxıs vermittelt: „1N Jesus geht ‚ Ott der sıch reflektierenden Materjalsammlung 1St der Band allerdings verdienstvoll und
Nachfolge auf als der Sıch-Gebende, als jener, dessen Sıch- kommt ZUT rechten Zeıt, denn die Auseinandersetzung ber
Geben und dessen Einheit, dessen Vollkommenheit und Euthanasie und Sterbehilftfe füllt 1n den etzten Jahren und-
Sıch-Außern, Ja Sıch-Entäußern dieser Jesus dazugehört“ funksendungen nd Akademieprogramme, hne da{ß ın der
Mıt dem Mut ZU!r philosophisch-anthropologischen W1e theologi- breiten Oftentlichkeit schon genügend Klarheit arüber herrschte,
schen Spekulation versucht Hemmerle, VO!|  3 Bonaventura her ın W as Euthanasie und Sterbehilfe medizinısch und Juristisch
diesem Sınne 1in die heutige Dıskussion hıneıin seın Konzept von BEeNAUECT verstehen 1St un: WwW1ıe die ‚hische Diskussion dar-
Theologie entwickeln. Dıie Bestimmung der olge als ber verläuft. In diesem Punkt 1St die vorliegende Material-
„Prinzıp“ der Theologie und der Rückgriff aut Bonaventura sammlung hilfreicher, als sıe ıcht NUr, W 1e 1mM Titel
gerade in diesem Zusammenhang eröffnen dabei originelle und gegeben, die Beıträge Von Theologen, Mediziınern und Juristen
wichtige Perspektiven. Hemmerles Ansatz wiırd ohl kaum se1it 1945 erfafst, sondern relativ ausführlich die NS-Euthanasie-
dadurch eintach desavouiert, da{fß auf eıne recht esoterische Aktionen, die Wıderstandsversuche dagegen und die „Bewer-
Weiıse realisiert worden 1St. Es fragt sich ber d ob die tung“ durch Ärzte ckizziert un dabe; auch auf die spärliıche
gewi1fß notwendiıge „Anstrengung des Begriffs“ eiıner Sprache Liıteratur der Zeıt VOT dem Natıionalsozialismus auf die be-
führen dart (zumal wenn olge geht!), die recht viel kannte Schrift VO!]  } Hoche un Binding VO  — 1920 und auf die
VO einem Geheim-Code sıch hat. Viele Formulierungen alteren die Euthanasie ebenso rechtfertigenden ber wen1g be-
liegen Jense1ts der Grenze, das prachliche schon eınem kannten Schriften VO  -} Jost und Elisabech Rupp (1913)
sachlichen Problem wırd, und dem Leser der Zugang ZUuUr Sache zurückgreift. Damıt wird deutlicher, dafß 65 sıch be1 der Eutha-
nıcht vermittelt, sondern erschwert wırd Wıe oll der Zeıt- nasıe-Rechtfertigung (besonders hınsıchtlich der Tötung e1istes-
SCNOSSEC Sätze Ww1ıe die folgenden richtig verstehen: „MUur 1n hr1ı- kranker) nıcht ausschliefßlich nationalsozialistisches Sonder-
SLIUS springt Ott ber sıch hinaus in UNsSseETIC Wirklichkeit hineın, gut handelte. Allerdings hat 9008  — auch dem Gesichtspunkt
1Ur 1n ıhm springen WIr über u11ls hınaus Ott hın“ (60); Mater1alsammlung den Eindruck, das Bemühen Quantıität
„dıe Gangart, welche die Logik der 1e! durchstimmt“ (924); und Vollständigkeit gehe auf KoOosten der Qualität. Eın analytı-
„Umstieg 1n die Struktur Gottes“ (97) „Gott springt 1n seinem scher Durchblick durch dıe wichtigste Lıteratur und die wesent-
Sohn 1n dıe Miıtte“ (81); „das Eıngehen auf das Wort 1St bitten- lıchen Diskussionselemente ware sinnvoller BEeEWESCNH als dıe
der, preısender, nachfolgender Eiınsprung 1n das Wort“ (46); mıiınuz1ıöse Erfassung VO  3 Einzelaussagen miıt ıhren unverme1ıd-
„die Theologie geschieht 1mM aktuellen Bliıcktausch zwiıschen Gott lıchen Doubletten. Der umfangreiche Anmerkungsapparat und
und dem Menschen“ (53)4 99  a ich miıch Je schon ZUr Gegen- das Literaturverzeichnis 1m Anhang werden durch eine
WAart tür miıch gebracht habe, dafß ıch aufgebrochen bın 1n die eigenartıge Zitations- bzw. Quellennachweistechnik entwerte

meınes Bei-mir-Seins, 1st eın Angezogenseın meıner VO  e} Zum Beispiel werden päpstliıche Ansprachen Au dieser Zeitschrift
mıir, 1St eın ursprünglıches Ja mır, eın Urinteresse M1r: in den Anmerkungen nach AEK * zıtiert, Beiträge A4US derselben
Indem iıch mM1r ausgehe, geht M1r miıch Dieser Zug 1St Zeıitschrift ber nach „Herder-Korrespondenz“. Für eın Interview
das Auslösende des Ur-sprungs Dıie Übersetzung e1nes dieser Zeitschrift mıt rot. VO  3 Lutterottı findet sıch als Quellen-
Denkens Aaus fremdem hıstorischen Ontext 1n eine Sprache, nachweis 1n den Anmerkungen Sar NUr M Lutterott1 (49739),
die selbst wıeder der Übersetzung bedarf, 1St eiıne zwiespältige 239; 5Sp Das Lıteraturverzeıichnis beginnt mi1ıt dem VT -
Sache heifßsungsvollen Tıtel „Abtreibung, Euthanasıie und die moralıi-

schen renzen medizinischer Experimente Mens  en  “ ber
N geht dabe1 ıcht mehr als eine 40-Zeilen-Meldung 1m

THOMAS LOHMANN, Euthanasie ın der Diskussion. Zu November-Heft 1970 der Da{fß die Meldung sıch ausschliefß-
lıch auf eın Schreiben VO  3 Kardınalstaatssekretär Jean Villot
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Beiträgen AUS Medizın und Theologie seit 1945. Patmos-Verlag, den Internationalen Katholischen Ärztekongrefß 1n Washing-

ton bezıeht, aßrt der Autor ebenso unerwähnt, w1ıe es auch
Der Verlag stellt den and als ıne „Studie“ VOT, die versucht, unterläfßt, die leicht zugänglıche Originalquelle für den Viıllot-

Briet (Osservatore Romano, 7/0) anzugeben. Derdıe Diskussion der Euthanasie-Frage se1t 1945 aufzuarbeiten.
In Wirklichkeit andelt es sıch eine allerdings sehr viel- Band hätte eiıner ANSCMESSCHNCN wissenschaftlichen und verleger1-

schen Begleitung bedurft.seıtige Materialsammlung, enn die argumentatıve Aut-
arbeitung des Diskussionsmaterials bleibt weıtgehend A4us Sollte
S1e überhaupt angestrebt woörden se1nN, 1St s1e gründlich miß-
lungen. Dıie eingestreuten kommentierenden Satze des Autors AXIME SARDES, Le Patrıarcat Oecumenique dans
sınd manchmal VO einer kurzschließenden Polemik, da{fß S1e L’Eglise Orthodozxe. Editions Beauchesne Parıs 1975 422
besser unterblieben waren. Und dıe wertenden Schlufßpassagen FFEr. T5 m
ber arztliche Ethık bes 193 sınd VO:  3 rudimentärer
chlıchtheit, daß S1e den wirklichen Stand der wıssenschaftlichen Metropolit Maxımos, Mitglied des Heiligen Synod des (jkume-
un ethischen Diskussion 1n keiner Weıse gerecht werden. Au nıschen Patriarchen VO'  3 Konstantıinopel, Jegt MI1t dieser „histo-
das Kernproblem der gegenwärtigen Diskussion ur' das sıch rischen und kanonischen Studie“ das aktuellste Werk
der ethische Horıiızont oft unvermerkt un besorgniserregend sowohl ZUr ınneren Klärung der Orthodoxie wıe auch unı


